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ſo hart vorkam , iſt heut zu Tage eine Feſtung ohne
Mauern und die maleriſche Krone eines Hügels .

Kurz darauf dacht ſich das Land ab , die Ebene zeigt
ſich offen , ein großes Thor mit zwei Flügeln thut ſich
auf : es iſt die Douane ; ein Schilderhaus , von oben bis

unten ſchwarz und weiß geſparrt , erſcheint ; man iſt im

Königreich Preußen .

Neunter Brief .

Aachen . Das Grab Karl des Groſten .

Aachen , 6. Auguſt .

Für den Kranken iſt Aachen eine Mineral⸗Quelle ,
warm , kalt , eiſen - und ſchwefelhaltig ; für den Touriſten
iſt es ein Ort der Bälle und Conzerte ; für den Pilger
ein Käſtchen mit koſtbaren Reliquien , die man nur alle

ſieben Jahre zu ſehen bekömmt : wie der Rock der hei⸗

ligen Jungfrau , das Blut des Jeſuskindleins , das Tuch ,
auf dem der heilige Johann der Täufer enthauptet

wurde ; für den Alterthums⸗ und Chroniken⸗Freund iſt es
eine adelige Frauen - Abtei , unmittelbar herſtammend aus

dem Convent der Geiſtlichen , welches der heilige Gregor ,

Sohn des orientaliſchen Kaiſers Nicephorus , erbautz
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für den Jagdfreund iſt es der alte Aufenthalt der Eber ,
Porcetum , woraus Borcette Gurſcheid ) wurde ; für den
Manufacturiſten iſt ſeine Quelle eine Laugenwäſche für
Wollenzeuge ; für den Kaufmann iſt es eine Fabrikſtätte
von Tuch , Caſimir , Näh⸗ und Stecknadeln . Für den
aber , der weder Kaufmann noch Manufacturiſt , weder
Jäger noch Alterthumsforſcher , nicht Pilger nicht Touriſt
und nicht krank iſt , bleibt es die Stadt Carl des Großen .

Ja , Carl der Große iſt zu Aachen geboren und dort
geſtorben . Geboren wurde er in dem alten halbrömiſchen
Pallafte der Frankenkönige , wovon heut zu Tage nichts
mehr als der Granusthurm übrig , welcher jetzt in den
Bau des Stadthauſes eingefugt iſt . Begraben liegt er
in der Kirche , die er gegründet im Jahre 796 , zwei
Jahre nach dem Tode ſeiner Gemahlin Faſtrade , welche
Papft Leo III . im Jahr 804 heilig ſprach , zu welchem
hohen Kirchenfeſte , wie die Sage meldet , ſogar zwei
längſt verſtorbene und zu Mäſtricht begrabene Biſchöfe
von Tongern aus ihren Gräbern aufſtanden , um bei die⸗
ſer Ceremonie die dreihundert und fünfundſechszig Erz⸗
biſchöfe und Biſchöfe , welche die Tage des Jahres vor⸗
ſtellen ſollten , vollzählig zu machen .

Dieſe geſchichtliche und ſagenhafte Kirche , von der
die Stadt den Namen trägt , hat ſeit tauf
wohl mancherlei Umgeſtaltungen erfahren .

Kaum in Aachen angekommen , verfügte ich michdahin .

end Jahren



Nähert man ſich der Kirche von der Haupt⸗Facade
aus , ſo ſtellt ſie ſich folgendermaßen dar .

Ein Portal aus der Zeit Ludwig des XV. aus grau⸗
blauem Granit mit ehernen Thoren aus dem achten
Jahrhundert in einer carolovingiſchen Mauer , worüber
ein Abſatz romaniſcher gedrückter Flachwölbungen . Ueber
dieſen Archivolten ein ſchöner gothiſcher Abſatz mit reichen
Ausmeißelungen , an dem man die ſtrengen Bogengräten
des vierzehnten Jahrhunderts erkennt , und als Krone
ein abſcheuliches Mauerwerk aus Backſtein mit Schiefer⸗
dach , welches einige zwanzig Jahre alt ſein mag . Zur
Rechten des Portals ein dicker Tannenzapfen aus römi⸗
ſchem Erz auf einem Granitpfeiler , und auf der andern
Seite auf einem Gegenpfeiler eine eherne Wölfin , gleich
alt und römiſch , welche ſich halb gegen die Vorüber⸗
gehenden mit etwas geöffnetem Rachen und zuſammen⸗
gedrückten Zähnen wendet .

Verzeihen und erlauben Sie mein Freund , daß ich
hier eine große Parentheſe beginne . Dieſer Tannen —
zapfen hat eine Bedeutung und dieſe Wölfin auch , oder
dieſer Wolf , denn das Geſchlecht dieſes ehernen Viehes
vermocht , ich nicht deutlich zu erkennen . Was ſich hierauf
bezüglich die alten Spinnerinnen der Umgegend erzählen
iſt Folgendes .

Es iſt ſchon lange , ſehr lange her , daß Die von
Aachen eine Kirche bauen wollten . Sie vereinigten ſich
und man begann . Man grub den Grund , führte Mauern
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auf , errichtete das Gerüſt , und ſechs Monate hindurch

gab es einen betäubenden Lärm von Sägen , Hämmern

und Aexten . Am Ende des ſechsten Monats fehlte es

an Geld . Man wandte ſich an die Pilger , man ſtellte
eine zinnerne Schüſſel an den Eingang zum Bau ; aber

kaum daß ein paar Heller und Kreuzer darauf geworfen
wurden . Was thun ? Der Senat verſammelte ſich,

ſuchte , ſprach , verkündigte und berieth ſich. Die Werk⸗

leute weigerten die Arbeit , und Gras und Roſt und

Epheu und alle die aufdringlichen Wucherpflanzen der

Ruinen bemächtigten ſich bereits der neuen Steine und
des verlaſſenen Baues . Sollte man die Kirche in ſol⸗

chem Zuſtande belaſſen ? Der Hochweiſe Rath der

Bürgermeiſterei war ungemein beſtürzt .
Als er eben berathſchlagte , trat ein Jemand , ein

Fremder , ein Unbekannter von hohem Wuchſe und gutem
Ausſehen herein .

Guten Morgen , Bürger ! Worum handelt es ſich
denn , daß Ihr ſo beſtürzt ſeid ? Eure Kirche liegt Euch
am Herzen ? Ihr wißt nicht wie ſie beendigen ? Man

ſagt es fehle Euch an Geld ?

Herr Wanderer , antwortete der Rath , geht zum
Teufel . Wir bedürfen einer Million in Gold .

Da iſt ſie ! erwiederte der Junker , öffnete ein Fenſter
und zeigte den Rathsherren einen großen Laſtwagen ,
welcher unten auf dem PPlatze vor dem Thore des Stadt⸗hauſes hielt .
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Dieſer Laftwagen war mit zehn Joch Ochſen beſpannt
und von zwanzig wohlbewaffneten afrikaniſchen Negern
bewacht .

Einer der Räthe ſtieg mit dem Fremden hinab , nahm
aufs Geradewohl einen Sack vom Wagen , dann gingen
ſie Beide wieder hinauf in den Saal . Man öffnete den
Sack vor dem Rath : er war wahrhaftig voll Gold .

Der Senat machte große dumme Augen und fragte
den Fremden : Wer ſeid Ihr gnädiger Herr ?

Meine lieben Inſaſſen , ich bin Einer der Geld hat .
Was wollt Ihr mehr ? Ich wohne im Schwarzwalde ,
nahe am Wildſee , unfern von den Ruinen von Heiden⸗
ſtadt . Ich beſitze Gold - und Silberbergwerke , und des

Nachts ſchaufele ich mit eigenen Händen Haufen Kar⸗

funkels aus . Ich habe ſo meinen eigenen Geſchmack ,

ich langweile mich , ich bin ein melancholiſches Geſchöpf ,
und bringe meine Tage hin , das Spiel des Drehkäfers
und des Waſſer - Salamanders im durchſichtigen See zu
beobachten , und zwiſchen dem Geſtein das Polygonum

amphibium wachſen zu ſehen . Nebenher bin ich zugäng —

lich für Fragen und Poſſen . Ich habe meinen Gürtel

ausgeſchüttet , zieht davon Nutzen . Hier iſt die Million

in Gold . Wollt Ihr ſte ?

Ei gewiß ja ! meinte der Rath , wir endigen damit

unſere Kirche .

Nun wohlan ſo nehmt ſte ; aber unter einer Be⸗

dingung .

(%
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Unter welcher , Euer Gnaden ?

Baut Eure Kirche aus , Bürger , und nehmt dazu all '
das Blech ; aber verſprecht mir hinwieder als Gegen⸗
gabe die erſte Seele , was immer ür eine , welche , wenn
die Glocken und Töne zur Einweihung rufen , zuerſt durch
die Kirchenthüre ſchreiten wird .

Ihr ſeid der Teufel ! rief der Rath .
Und Ihr ſeid Dummköpfe , antwortete Urian .
Die Herren auf der Bürgermeiſterei machten gewal⸗

tige Sätze , fühlten Schreck und ſchlugen das Kreuz.
Aber da Urian ein ganz guter Teufel war , und lachte ,
daß ihm die Rippen krachten , und dabei ſein ſchönes
neues Gold vor ihnen erklingen ließ , ſo faßten ſie ſich
bald wieder und man unterhandelte . Der Teufel hat
Geiſt . Darum iſt er eben der Teufel . Nach allem dem ,
ſagte er , verliere ich bei dem Handel . Ihr bekommt
Eure Million und Eure Kirche : ich nur eine Seele .
Und was für eine ? die nächſt beſte ; eine Seele des Zu⸗
falls ; irgend einen erbärmlichen Wicht von Heuchler ,
der den Frommen ſpielen und zuerſt eintreten wollen
wird . Bürger und Freunde , Eure Kirche läßt ſich gut
an. Der Bauriß gefällt mir . Das Gebäude wird , wie
ich hoffe , ſchön werden . Ich ſehe mit Vergnügen , daß
Euer Baumeiſter den winklichen Trompetengewölben die
Montpellier ' ſchen vorzieht . Ich mag ſie wohl leiden
dieſe überhängenden Wölbungen mit runden Schrägen :
aber doch hätte ich ein ſchräges gleichgefachtes Kreuz⸗



gewölbe vorgezogen . Ich billige daß er hier eine Rund⸗
thüre angebracht , aber ich zweifle daß er die Stärke
der Strecker wohl berechnet hat . Wie heißt Ener Bau⸗
meiſter , Kinder ? Sagt ihm von mir aus , daß um ein
tüchtiges Hohlthor zu bilden , vier Felder vonnöthen
ſind : zwei Unterfelder , ein Quer - oder Jochfeld und das
vierte für das Obergewölbe . Das iſt nun gleichviel !
Das hier nun iſt als kanoniſche Senkung eines Trompe⸗
tengewölbes ſehr paſſend und im beſten Style . Es
wäre Schade hier auszuſetzen . Die Kirche muß beendigt
werden . Wohlan Freunde , die Million für Euch , die
Seele für mich . Sind wir einig ?

So ſprach Herr Urian . Alles wohl überlegt , mein⸗
ten die Bürger , ſind wir recht gut daran , daß er ſich
mit nur einer Seele begnügt . Wenn er ſich die Sache
genauer beſähe , könnte er leicht alle Seelen der Stadt
davon führen .

Der Handel war geſchloſſen , die Million einkaſſirt ,
Urian verſchwand in einer Fallthüre , woraus , wie es
ſich ſchickt , eine kleine bläuliche Flamme hervorzuckte , und
zwei Jahre ſpäter war die Kirche gebaut .

Es verſteht ſich von ſelbſt , daß alle Räthe geſchwo⸗
ren , die Sache Niemand zu erzählen und ebenſo ver⸗
ſteht es ſich von ſelbſt , daß jeder von ihnen ſeiner Frau
Abends den Vorfall erzählt hatte . Das iſt nun ſo ein
Geſetz ; eines das die Senatoren zwar nicht gemacht
haben , welchem ſie jedoch Folge leiſten . So geſchah es ,

(6
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daß , als die Kirche fertig war , die ganze Stadt durch

Hülfe der Rathsherrn⸗Weiber das Geheimniß wußte ,

und daher Niemand in die Kirche eintreten wollte .

Neue Verlegenheit , nicht kleiner als die erſte . Die

Kirche iſt aufgebaut , aber Niemand will den Fuß hin⸗

einſetzen ; die Kirche iſt fertig aber ſie bleibt leer . Und

was ſoll eine leere Kirche ? Der Rath verſammelt ſich .
Es fällt ihm nichts ein . Man ruft den Biſchof von

Tongern zu Hülfe . Der findet auch nichts . Man fragt
hei den Canonikern des Stiftes an. Die wiſſen auch
nichts . Man ruft die Mönche des Kloſters . Lieber Gott ,

ſagt einer der Mönche , man muß eingeſtehen , hochweiſe
Herren , daß Ihr Euch mit ſehr geringfügigen Dingen
quält . Ihr ſchuldet dem Teufel die erſte Seele , welche
durch die Kirchenthüre ſchreitet . Aber er hat ſich nicht

vorbedungen , von welcher Gattung dieſe Seele ſein ſoll .
Urian war dumm , ſag ' ich Euch . Nach einer langen
Hetze , meine hochgelahrten Herren , wurde heute Mor⸗

gens in der Thalſchlucht von Borcette ein lebender Wolf
gefangen . Dieſen Wolf laßt in die Kirche hinein . Urian
muß damit zufrieden ſein . Es iſt freilich nur eine Wolfs⸗
ſeele , aber immer doch irgend eine Seele .

Herrlich , rief der Rath , ſtehe da ein Mönch von
Geiſt ! Des andern Tages ſchallten die Glocken mit dem
Frühroth .

Was , ſagten die Bürger , heute iſt die Einweihung
der Kirche ! aber wer wird es denn wagen , ſie als Erſter
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zu betreten ? Ich werd ' es gewiß nicht ſein . Ich auch
nicht . Ich auch nicht . Sie ſtrömten in Haufen herbei ,
der Rath und das Capitel hielten vor dem Portal .
Jetzt wurde der Wolf in einem Käfige herbei gebracht ,
und auf ein und daſſelbe Zeichen wurden die Kirchen⸗
thore und die Thüre des Käfigs geöffnet . Der Wolf ,
durch die Menſchenmenge erſchreckt , ſah die leere Kirche
und ſtürzte hinein . Urian harrte bereits mit offenem
Rachen und wollüſtig verſchloſſenen Augen . Man denke
ſich ſeine Wuth , als er einen Wolf verſchlungen zu
haben verſpürte . Er ſtieß ein fürchterliches Gebrüll aus
und flog mit Sturmgeräuſch bis an das Hochgebälke
der Kirche em por . Dann fuhr er zornwüthig zur Thür
heraus und verſetzte dem großen ehernen Thore einen
ſo heftigen Stoß mit ſeinem Hufe , daß es von oben
bis unten zerriß . Dieſen Riß zeigt man noch heut zu
Tage .

Und darum , ſo fügen die ſpinnenden Erzählerinnen
bei , ſteht zur linken Seite des Kirchenthores das metal⸗
lene Bildniß des Wolfes , und zur Rechten ein Tannen⸗

zapfen , vorſtellend ſeine arme Seele , welche Urian ſo
dumm hinunterſchlang .

Ich verlaſſe die Legende und kehre zur Kirche zurück .
Aber geſtehen muß ich Ihnen nebenher , daß ich an dem
Thore nach der Spur des Teufelshufes ſuchte , ſie aber
nicht finden konnte . Jetzt ſchließe ich die lange Paren⸗
theſe .

E



Gebt man auf die Kirche don der Seite des großen

Portales los , ſo vermengt und überbaut ſich das Römi —

ſche, das Romaniſche , Gothiſche , Rokoko und Moderne

in dieſer Facade ohne alle Verwandtſchaft , ohne Noth⸗

wendigkeit , ohne Ordnung und daher auch ohne Groß —

artigkeit . 8

Gelangt man aber von der Seite der Chorhaube f

＋ zur Kirche , ſo iſt der Eindruck ein ganz anderer . Die 5

* hohe Apſis aus
dem dierzebnten Jahrhundert erſcheint635

in ihrer ganzen Kühnheit und Schönheit mit dem klug 8
9 berechneten Winkel der Dachung , der reichen Arbeit ihrer 0

Dockengeländer , mit ihren mannigfaltigen Ausgießern ,
0 mit der dunkeln Farbe ihres Geſteins und mit der glä⸗

4
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ſernen Durchſichtigkeit ihrer ungeheuren Fenſter , an deren 36 Fuße Häuſer von zwei Stockwerken ſich ganz unſchein⸗ d6

Ai bar in die Gegenpfeiler hineindrücken .

Dennoch iſt der Anblick der Kirche von hier aus , ſo in
großartig er auch ſcheinen mag , nur baſtardig und nicht U1

e übereinſtimmend . Zwiſchen der Apſis und dem Portal , tr
N in einer Art von Loch gegen welches alle Linien des ſte

Baues hinziehen , verbirgt ſich , mit der Haupt⸗Facade be
nothdürftig durch eine niedliche Brücke aus dem vierzehn⸗ Aꝛ
ten Jahrhundert mit Schnitzwerken verbunden , die bizan⸗ ze
tiniſche Kuppel mit dreieckigen Giebeln , welche Otto 3¹
der Ill im zehnten Jahrhundert über dem Grabe Carl
des Großen aufführen ließ .

Die belegte Facade , die zurückweichende Kuppel , die



zerriſſene Apſis , das iſt der Dom von Aachen . Der
Baumeiſter von 1353 wollte in ſeinen verſchwenderiſchen
Bauplan die Kirche Carl des Großen , welche im Jahre
882 von den

e zerſtört worden , und den Dom
Otto des III . aufnehmen , welcher im Jahr 1236 nieder⸗

brannte. Ene Reihe niederer Kapellen , an die Grund⸗
fläche der Hauptkirche angeſchloſſen , ſollte vom Portal
aus ihre Gliederung über den ganzen Bau erſtrecken .
Schon waren zwei dieſer Kapellen , die noch vorhanden
und be eee ürdig ſchön ſind , ausgebaut , als die
Feuersbrunſt des Jahres 1366 kam. Hier fand dieſe
mächtige architektoniſche ihre Gränze Son⸗
bar , das fünfzehnte und ſechszehnte Jahrhundert haben
nichts für dieſe Kirche 155 das achtzehnte und neun⸗
zehnte haben ſte verdorben .

Man muß indeſſen ſagen , daß der Dom von Aachen
im Ganzen genommen und wie er nun einmal iſt , Ma ſſe
und Größe hat . Nach einigen Augenblicken der Be⸗

trachtung entwickelt dieſer Bau eine wunderbare Maje⸗
ſtät , dieſe außerordentliche Kirche , die unvollendet geblie⸗
ben wie ſelbſt das Werk Carl des Großen , und die aus
Architecturen zuſammengeſetzt iſt , welche alle Style

zeigen , ſo wie ſein Reich aus Völkern beſtand , die alle

Zungen redeten .

Alles zuſammengenommen ſo findet der Denker der
ſie von Außen betrachtet , eine eigene und tiefe Har⸗

XVIII. 8
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monie zwiſchen dieſem großen Manne und dieſer ſeiner

großen Grabſtätte .

Ich war ungeduldig hinein zu treten .

Nachdem ich die Wölbung des Porticus und die alten

Erzthore , in der Mitte mit einem Löwenhaupt geſchmückt
und in Felder abgetheilt , um ſich den Architraven anzu⸗
ſchließen , hinter mir gelaſſen hatte ,war das was meinen
Blick beſonders traf , eine weiße Rotunde von zwei Ge⸗
ſchoſſen und von oben herab beleuchtet , in welcher von
allen Seiten her alle die koketten Spiellaunen des Grot⸗
ten⸗ und Muſchelwerkſtyhls wucherten . Dann das Auge
zu Boden ſenkend , erblickte ich mitten im Pflaſter dieſer
Rotunde bei dem weißlichen Lichtſcheine , den die Fenſter
herabgießen , eine große ſchwarze Marmorplatte , abge⸗
treten von den Füßen der Kommenden und mit dieſer
Inſchrift in Buchſtaben aus Kupfer :

CAROLO MACGNO.

Nichts iſt ſo ſtörend und ſo frech als dieſe Rokoko⸗Ka⸗

pelle , welche ihre buhleriſchen Reize um dieſen großen
carolovingiſchen Namen ausbreitet . Engel , die wie
Amoretten ausſehen , Palmen , die Federbüſchen ähnlich
ſind , Blumenguirlanden und Bandſchleifen , alles das hat
der Pompadourgeſchmack unter die Kuppel Otto des III .
und über das Grab Carl des Großen zu ſtellen ge⸗
wagt .

Das Einzige in dieſer unziemlichen Kapelle , was des
großen Mannes und Ortes würdig , iſt eine ungeheure

—
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kreisförmige Lampe von etwa zwölf Fuß im Durchmeſ⸗
ſer und mit achtundvierzig Lichtſchnäbeln , welche Barba⸗

roſſa im zwölften Jahrhundert hieher ſchenkte . Dieſe
Lampe aus vergoldetem Kupfer und Silber hat die Ge⸗

ſtalt einer Kaiſerkrone ; ſie iſt unmittelbar über der

ſchwarzen Marmorplatte an der Gewölbedecke vermit⸗
telſt einer eiſernen Kette von neunzig Fuß Länge be⸗

feſtigt .

Die ſchwarze Steinplatte mißt ungefähr neun Fuß
in der Höhe und etwas über ſieben in der Breite .

Es iſt übrigens klar , daß Carl der Große an eben
dieſer Stelle früher ein anderes Denkmal hatte . Nichts
deutet darauf hin , daß dieſe ſchwarze Steinplatte , ein⸗

gerahmt von einem dünnen Faden Kupfer und umgeben
mit einem Rande aus weißem Marmor , alt ſei . Die

Buchſtaben der Inſchrift find kaum älter als hundert
Jahre .

Carl der Große liegt nicht mehr unter dieſem Steine .

Im Jahr 1166 wurde er ausgegraben auf Befehl Frie⸗
drich Barbaroſſas , deſſen Kronlampe dieſe Heiligen⸗
Schänderei nicht wieder gut macht . Die Kirche nahm
das kaiſerliche Gerippe und zerſchnitt es , als das eines

Heiligen , um aus jedem Beintheilchen eine Reliquie zu
machen . In der nahen Sakriſtei zeigt ein Vicar den

Beſuchern ( und ich ſelbſt ſah für 3 Franes und 75 Cen⸗
times als feſten Preis ) den Arm Carl des Großen , je⸗
nen Arm der die Weltkugel hielt , das heilige Gebein ,

8 *
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trägt , die ein Schreiber des zwölften Jahrhunderts für

einige Liards geſchrieben : Brachium sancti Caroli magni .

Rach dem Arme ſah ich den Schädel , dieſen Schädel ,
der das Mühlwerk eines neuen Europa war und an den

jetzt ein Pedell mit ſeinem Finger klopft .

Dieſe Dinge ſind in einem Schrank verwahrt .
Ein Schrank von graubemaltem Holz mit Goldſtrei⸗

fen , an ſeinem Obertheil mit einigen jener Engel geziert ,
welche wie Amoretten ausſehen , und wovon ich eben ge⸗
ſprochen : das iſt heut zu Tage der Sarg jenes Carl ,
welcher durch zehn Jahrhunderte hindurch bis zu uns

leuchtet und welcher nicht eher aus dieſer Welt geſchie⸗
den , als bis er ſeinen Namen in doppelte Unſterblichkeit
gehüllt , in die der beiden Worte sanctus , magnus , der

Heilige und Große , die erhabenſten Eigenſchaftswörter ,
womit der Himmel und die Erde jemals ein menſchliches
Haupt ſchmücken konnten .

Eine Sache die in Erſtaunen ſetzt , iſt die phyſiſche
Größe dieſes Schädels und dieſes Ar us , grandia ossa .
Carl der Große war in Wahrheit einer jener ungewöhn⸗
lich ſeltenen Menſchen , die auch körperlich groß ſind .
Der Sohn Pipin ' s des Kurzen war ein Rieſe an Leib
und Geiſt . Er maß in der Höhe ſiebenmal die 9
ſeines Fußes , der zum Maaßſtab geworden . Und da
iſt ein Königsfuß , der Fuß Carl des Großen , welchen
wir ſo armſelig durch das metre erſetzten , und ſo mit

8

welches über ſeiner vertrockneten Haut folgende Inſchrift
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einem Schlage Geſchichte , Poeſie und Sprache einer

Neuerung aufopferten , ohne welche das Menſchenge⸗
ſchlecht ſechstauſend Jahre lang beſtanden und die man
das Decimalſyſtem nennt .

Die Oeffnung des Schrankes übrigens blendet jeves
Auge , ſo reich iſt er mit Goldſchmiedsarbeit ausge⸗
ſchmückt . Die Thürflügel find innen mit Malerei auf
Goldgrund bedeckt , worunter ich acht herrliche Felder
bemerkte , die unſtreitig von Albert Dürer herrühren .
Außer dem Schädel und dem Arm enthält der Schrank
noch : ein Horn Carl des Großen aus einem großen
ausgehöhlten Elephantenzahn und nach der breiten Seite

zu mit merkwürdigen Schnitzwerken ; das Kreuz Carl des

Großen , ein Amulet , worin ein Stück vom Holze des
wahren Kreuzes und das der Kaiſer im Grabe auf ſei⸗
ner Bruſt liegen hatte ; eine zierliche Monſtranz aus
der Renaifſancezeit , ein Geſchenk von Carl dem V. und
im letzten Jahrhundert durch eine Zuthat geſchmackloſer
Zierrathen verdorben ; die vierzehn Golpplatten mit by⸗
zantiniſchen Bildhauereien , welche den Marmorſitz des
großen Kaiſers zierten ; eine von Philipp dem II. ge⸗
ſchenkte Monſtranz , welche den Seiten⸗umriß des Mai⸗
länder Domes vorſtellt ; der Strick , womit Jeſus Chri⸗
ſtus während der Geißelung gebunden geweſen ; ein
Stück des in Galle getauchten Schwammes , womit er
am Kreuze getränkt worden ; endlich der geſtrickte Gürtel
der heiligen Jungfrau und der lederne Chriſti . Dieſer
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kleine Lederriemen , um ſich ſelbſt herumgewunden und

gerollt wie die Peitſche eines Schulknaben , beſchäftigte
drei Kaiſer : Von Conſtantin , der ſein Inſiegel darauf

drückte , welches noch daran iſt , und welches ich geſehen habe,
gelangte er an Harun⸗al⸗Raſchid , der ihn an Carl den

Großen ſchenkte .
Alle dieſe verehrungswürdigen Gegenſtände ſind ein⸗

geſchloſſen in funkelnde gothiſche und byzantiniſche Reli⸗

quien⸗Käſtchen , welche eben ſo viele Kapellen mit Thürm⸗

chen und mikroskopiſche Kathedralen aus maſſivem Golde

vorſtellen , woran Saphire , Smaragden und Diamanten
die Stelle der Fenſter vertreten .

Inmitten dieſer unzählbaren Kleinodien , welche die
beiden Fächer des Schrankes einnehmen , erheben ſich wie

zwei Berge aus Gold und Edelſtein zwei große Reliquien⸗
Kaſten von unermeßlichem Werthe und wunderbarer

Schönheit . Der erſte und ältere iſt byzantiniſch , rundum
von Niſchen ausgehölt , worin ſechszehn Kaiſer mit den
Kronen auf den Häuptern ſitzen ; er enthält die übrigen
Gebeine Carl des Großen und wird nie geöffnet . Der an⸗
dere , aus dem zwölften Jahrhundert und von Friedrich Bar⸗
baroſſa an die Kirche geſchenkt , verſchließt die berühmten
Reliquien , von denen ich im Eingange dieſes Briefes
geſprochen und wird nur alle ſieben Jahre geöffnet .
Eine einzige Oeffnung dieſes Wunderkaſtens im Jahre
1496 zog 142000 Pilger nach Aachen und brachte in
vierzehn Tagen 8000 Goldgülden ein .
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Dieſer Kaſten hat nur einen Schlüſſel ; dieſer Schlüſſel
aber iſt in zwei Theile getheilt , deren einen das Capitel
den andern der Magiſtrat der Stadt bewahrt . Zuweilen
finden außerordentliche Eröffnungen ſtatt , aber nur vor

gekrönten Häuptern . Der gegenwärtige König von

Preußen , als er nur noch Kronprinz war , verlangte die

Oeffnung , aber ſie ward ihm abgeſchlagen .
In einem kleinen Schranke , dem großen nahe gelegen ,

ſah ich die getreue Abbildung in vergoldetem Silber
der deutſchen Krone Carl des Großen . Die deutſche

carolovingiſche Krone , worauf ein mit Edelſteinen und
Kameen beſetztes Kreuz prangt , beſteht einfach aus einem

blumenverzierten Reife der das Haupt umgiebt , und
über den quer hinüber von der Stirne nach dem Genick
ein leicht eingebogener Halbreif lauft , welcher die Figur
des venetianiſchen Herzogshutes im Profil nachahmt .
Heut zu Tage befinden ſich die drei Kronen , welche Carl
der Große vor zehn Jahrhunderten als deutſcher Kaiſer ,
als König von Frankreich und der Lombardei vereint

getragen , die erſte , die Kaiſerkrone , zu Wien ; die zweite
die franzöſiſche Krone , zu Reims ; die dritte , die eiſerne
Krone , zu Mailand ( in Monza ) .

Als wir aus der Sakriſtei traten , übergab mich der

Pedell einem Schweizer , der die Kirche vor mir durch⸗
ſchritt und mir von Zeit zu Zeit dunkle Schränke öffnete,
aus welchen Glanz und Pracht hervorleuchtete .

So ſchält ſich die Kanzel , die ſonſt das Anſehen



einer gewöhnlichen Dorfkanzel hat , aus ihrer abſcheu⸗

lichen Puppe von röthlichem Holz heraus und erſcheint
nun plötzlich wie ein glänzender Thurm aus Gold und
Silber⸗Email . Dieſe Kanzel , ein Wunder der Bild⸗

hauer⸗ und Goldſchmiedkunſt des eilften Jahrhunderts ,
wurde von Kaiſer Heinrich dem II. der Kirche geſchenkt .
Byzantiniſche Elfenbeinplatten mit tiefen Schnitzwerken ,
ein Becher aus Bergeryſtall mit ſeinem Unterſatz , ein

ungeheurer Onyx von neun Zoll Länge ſind eingefaßt in

dieſen goldenen Panzer , welcher den Prieſter und das
Wort Gottes umgiebt , und der auf ſeiner Vorderplatte
Carl den Großen zeigt, wie er den Münſter von Aachen
auf ſeinem Arme trät

Die Kanzel ſteht in jenem Winkel des res
chen auch die wunderbare Apſis vom Jahre 1353 ein⸗
nimmt . Alle Glasmalereien ſind verſchwunden . Die

Fenſterflügel ſind weiß von oben bis unten . Das pracht⸗
volle Grabmal Otto des III . , Gründer des Domes,
welches im Jahre 1794 zerſtört worden , iſt durch einen
flachen Stein erſetzt , der deſſen Stelle am Eingange

es Chores bezeichnet . Die Orgel , ein Geſchenk der
Kaiſerin Joſephine , nahe an der ngscäedtgenWölbung aus dem vierzehnten Jahrhundert klagt den
ſchlechten Styl des Jahres 1804 an . Wölbung, Pfeiler ,
Kapitäler , Säulchen , Statuen , kurz der ganze Chor iſt
angemörtelt .

Inmitten dieſer entweihten Apſis ſträubt ſich und



zittert mit offenem Schnabel , unruhigem Auge und halb
entfalteten Flügeln der Bronze⸗Adler Otto des III . , jetzt
in einen Chorpult

daß er , die Weltkugel unter ſeinen Füßen , jetzt die
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verwandelt und darüber zürnend ,

Choralbücher tragen muß .

Dieſen Adler mi

Als Napoleon den

Weltkugel , welche

noch den Blitz bei ,

der kaiſerlichen K

Schweizer ſchraubt

gierigen ab.

ndeſtens hätte man verſchonen ſollen .

Münſter beſuchte , fügte man der

Otto ' s Adler in den Fängen hält ,
den ich noch jetzt an beiden Seiter

ugel befeſtigt geſehen habe . Der

dieſen Blitz auf Verlangen der Neu⸗

2

Auf dem Rücken dieſes Adlers hat der Bildhauer
des zehnten Jahrhunderts , gleichſam in trauriger und
ironiſcher Vorahnun g, eine Fledermaus mit menſchlichem
Geſichte ausgeſpreitet , welche wie angenagelt ausſteht
und auf die ſich jetzt das Choralbuch ſtützt .

Zur Rechten des

Antoine Berdolet ,

Altars liegt das Herz des heiligen
des erſten und letzten Biſchofs von

Aachen . Denn dieſe Kirche hatte bisher nur einen einzi⸗
gen Biſchof , denjenigen welchen Bonaparte ernannt hatte
und den ſein Grabſtein bezeichnet als : primus Aquis -
granensis episcopus .

durch ein Capitel ve

Jetzt wie vorher wird die Kirche

rwaltet , dem ein Dechant mit dem
Titel als Propft vorſteht .

In einer düſtern Abtheilung der Kirche öffnete der

Schweizer abermals einen Schrank . Hier iſt der Sar⸗
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kofag Carl des Großen . Ein prachtvoller römiſcher Sarg
aus weißem Marmor , auf deſſen Vorderſeite von dem
meiſterhafteſten Grabſtichel die Entführung Proſerpinas
gearbeitet iſt . Lange bewunderte ich dieſen zweitauſend
Jahre alten Basrelief . Auf der einen Seite des Kunſt⸗
werkes ſchleppen vier unbändige Pferde , hölliſch und
göttlich zugleich und von Mercurius gelenkt , die von
Muto geraubte Proſerpina voll verzweifelten Widerſtan⸗
des nach einem in der Säulenplatte ſichtbaren halbge⸗
öffneten Erdſchlunde . Die kräftige Hand des Gottes
hält den halbnackten Hals des jungen Mädchens , das
ſich nach rückwärts überbeugt und deſſen aufgelöſtes
Haar an die ernſte und unerſchütterte Geſtalt der be⸗
helmten Minerva ſtreift . Pluto entführt Proſerpinen ,
welcher die rathgebende Minerva leiſe ins Ohr flüſtert .
Lächelnd ſitzt Amor auf dem Wagen zwiſchen Plutos
kräftigen Beinen . Hinter Proſerpinen entwickelt ſich in
den kühnſten und bildlichſten Linien die Gruppe der
Nymphen und Furien . Die Begleiterinnen Proſerpinas
bemühen ſich, einen mit vier geflügelten und feuerſpeien⸗
den Drachen beſpannten Wagen anzuhalten , der hier
wie ein Wagen des Gefolges erſcheint . Eine der jungen

Göttinnen, welche einen der Drachen muthig am Flügel
erfaßt , erpreßt dieſem ein ſchmerzliches Geſchrei . Das
iſt leidenſchaftliche , kraftvolle , außerordentliche , ſtolze ,wenn gleich etwas emphatiſche Bildhauerkunſt , wie ſiedas heidniſche Rom und wie ſie Rubens ſchuf .
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Dieſer Sarg war , wie man ſagt , ehe er zum Sar⸗

kofag Carl des Großen geworden , der Sarkofag des

Auguſtus .

Endlich geleitete mich mein Führer über eine andere

ſchmale und dunkele Treppe , welche ſeit ſechs Jahrhun⸗

derten viele Könige , viele Kaiſer und viele berühmte

Perſonen beſtiegen , nach der Gallerie hinauf , welche das

erſte Stockwerk der Rotunde bildet und welches man

den Hochmünſter nennt .

Hier unter einer Verkleidung von Holz , die er zur

Hälfte beſeitigte , die aber nur vor gekrönten Beſuchern

ganz weggenommen wird , ſah ich den ſteinernen Stuhl

Carl des Großen . Dieſer Stuhl , niedrig , breit , mit

einer gerundeten Rücklehne , aus vier nackten bildloſen

Platten weißen Marmors gebildet , welche durch eiſerne

Sparren zuſammengehalten ſind , mit einem Eichenbret

als Sitz , worauf ein Kiſſen von rothem Sammt , ſteht

auf ſechs Stufen , davon zwei aus Granit und vier aus

weißem Marmor ſind .

Auf dieſem Stuhle , den die erwähnten vierzehn by⸗

zantiniſchen Platten mit Bildwerken umgaben , hoch auf

einer ſteinernen Eſtrade , zu welcher die vier weißen

Marmorſtufen geleiteten , die Krone auf dem Haupte ,

die Weltkugel in einer , den Zepter in der andern Hand ,

das deutſche Schwert an der Seite , den Kaiſermantel

um die Schultern , das Kreuz Chriſti am Halſe , die Füße

in dem Sarkofage Augufts , —ſo ſaß Kaiſer Carl der

h



Große in ſeinem Grabe . In dieſem Schatten , auf die⸗
ſem Throne , in dieſer Stellung verblieb er durch drei⸗
hundert zwei und fünfzig Jahre , von 814 bis 1166 .

Denn es war im Jahre 1166 als Friedrich Barba⸗
roſſa , nach einem Sitze zu ſeiner Krönung begehrend ,
in dieſes Grab hinunterſtieg , deſſen monumentale Geſtalt
uns leider in keiner Ueberlieferung aufbewahrt worden ,
und zu welchent gewiß auch die beiden , jetzt im Portal
angebrachten Thorflügel gehörten . Barbaroſſa ſelbſt
war ein berühmter Fürſt und ein tapferer Ritter . Es
muß ein großartiger wunderbarer Moment geweſen ſein ,
wo dieſer gekrönte Menſch ſich dem gleichgekrönten Leich⸗
nam gegenüber befand ; der Eine in aller Majeſtät der
Gewalt , der Andere in aller Majeſtät des Todes . Der
Krieger beſiegte den Schatten , der Lebende verdrängte
den Todten . Die Kirche bewahrte das Gerippe , Bar⸗
baroſſa nahm den Marmorſtuhl ; und dieſer Stuhl , wo⸗
rauf der Rieſe Carl der Große geſeſſen , wurde zum
Throne , auf welchem vier Jahrhunderte hindurch die
Größe der Kaiſer ihren Matz nahm .

Sechs und dreißig Kaiſer wurden auch wirklich , mit
Einſchluß Barbaroſſas , geſalbt und gekrönt auf dieſem
Stuhle im Hochmünſter von Aachen . Ferdinand der I.
war der Letzte , Carl der V. der Vorletzte . Seit da⸗
mals fand die Krönung der deutſchen Kaiſer in Frank⸗furt ſtatt .

Ich konnte mich nitht aus der Nähe dieſes einfachen

—
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großartigen Stuhles losreißen . Ich betrachtete mir die

vier , von den Füßen von ſechsunddreißig Cäſaren be⸗

ſtrichenen Stufen , Cäſaren die hier den Glanz ihrer

Macht aufleuchten ſahen und einer nach dem Andern er⸗

loſchen . Zahlloſe Gedanken und Erinnerungen beweg⸗
ten meinen Geiſt . Ich dachte daran , wie der Entweiher

dieſer Grabſtätte , Friedrich Barbaroſſa , in ſeinem Alter

ſich nochmals zum Kreuzzug anſchickte und nach dem

Orient ging . Hier ſtieß er eines Tages auf einen ſchö⸗

nen Fluß . Dieſer Fluß war der Cydnus . Dem Kaiſer

war warm , ihn ergriff die Luſt zu baden . Der Mann ,

der Carl den Großen entweiht hatte , konnte leicht auch

Alexanders vergeſſen . Er ſtieg in den Fluß , deſſen
eiskaltes Waſſer ihn hinraffte . Alexander , der junge

Held , ſtarb darin ; Barbaroſſa der Greis ſtarb eben⸗

falls darin .

( Die Sache wird von den Geſchichtſchreibern ver⸗

ſchiedenartig erzählt . Nach andern Chroniken war es

bei dem Durchgange durch den Cydnus oder Cyrocad⸗

nus wo der berühmte Kaiſer Friedrich der II . , inmitten

des Waſſers von einem Sarazenenpfeile getroffen , er⸗

trank . Nach der Legende aber ertrank er nicht , ſondern

verſchwand blos , wurde , wie die Einen meinen , von

Hirten , und wie Andere , von Genien gerettet , auf

wunderbare Weiſe aus Syrien nach Deutſchland ge⸗

bracht , wo er nun Buße thut in der berühmten Grotte

von Kaiſerslautern , wie die Rheinſagen melden , oder

A
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in der Höhle des Kiffhäuſers , wenn man den Traditionen
von Würtemberg Glauben ſchenkt . )

Eines Tages , ich zweifle nicht daran , wird irgend
einen König oder Kaiſer ein frommer Gedanke über⸗
kommen . Er wird Carl den Großen aus dem Schranke
nehmen laſſen , worein ihn die Sakriſtane gelegt , und
wird ihn in ſeinem Grabe beiſetzen . Man wird ge⸗
wiſſenhaft Alles auffammeln , was von dem heiligen
Gerippe noch vorhanden . Man wird ihm ſeine byzan⸗
tiniſche Gruft , ſeine ehernen Thorflügel , ſeinen römiſchen
Sarkofag , ſeinen Marmorſtuhl auf der ſteinernen Eſtrade
mit den vierzehn Goldplatten wiedergeben . Man wird
das carolovingiſche Diadem wieder auf dieſen Schädel ,
die Reichskugel in dieſen Arm , den Goldmantel über
dieſe Gebeine legen . Der Adler von Erz wird ſtolz
ſeinen Platz zu Fußen dieſes Herrn der Welt einnehmen .
Rings um die Eſtrade wird man alle die Kaſten mit
Goldarbeiten und Diamanten wie Geräthe und Gehäuſe
dieſer letzten königlichen Kammer aufſtellen ; und dann , —
weil nun die Kirche will , daß man die Heiligen in ihrer

Todesgeſtalt anbete , — wird man vermittelſt eines
ſchmalen Fenſterchens , das in die dicke Mauer gehauen
und mit ſtarken Eiſenſtäbenvergittert iſt , hineinblicken , und
bei dem Schimmer einer inmitten des Grabmals hangen⸗den Lampe wird der knieende Beſocher ſehen , hoch auf
dieſen vier weißen Stufen , die nun kein Fuß mehr be⸗
tritt , auf dem goldbelegten Marmorſtuhle , die Krone

—
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auf dem Haupt , die Weltkugel in der Hand , geheimniß⸗
voll in das Dunkel hineinragend dieſes kaiſerliche Schat⸗
tenbild , welches einſtmals Carl der Große geweſen .

Es wird eine große Erſcheinung ſein für Jeden ,
der da wagt den Blick in die Gruft zu lenken , und Jeder
wird einen großen Gedanken davon tragen . Von allen
Seiten der Welt und alle Klaſſen der Denker werden
dahinkommen . Carl , der Sohn Pipins , iſt eines jener
vollkommenen Weſen , welche die Menſchheit mit vier
Geſichtern anſehen . Für die Geſchichte iſt er ein großer
Mann , wie Auguſtus und Seſoſtris ; für die Sage ein
Paladin wie Roland , ein Zauberer wie Merlin ; für
die Kirche ein Heiliger wie Petrus und Hieronymus ;

für die Philoſophie iſt er die lebendiggewordene Civiliſation ,
welche alle Jahrtauſend zur Rieſin aufwächſt , um über
gewiſſe Abgründe als Bürgerkriege , Barbarei , Revolutio -
nen hinwegzuſchreiten , und die dann bald Cäſar , bald
Carl der Große , bald Napoleon heißt .

Im Jahr 1804 als Bonaparte eben Napoleon ge⸗
worden , beſuchte er Aachen . Joſephine die ihn begleitete
konnte der Begierde nicht widerſtehen , ſich in den Mar⸗

morſtuhl zu ſetzen . Der Kaiſer , der aus Verehrung
ſeine Staats⸗Uniform angethan , ließ die Creolin gewäh⸗
ren . Er blieb unbeweglich , aufrecht , ſchweigſam und
entblößten Hauptes vor dem Sitze Carl des Großen
ſtehen .

Merkwürdig iſt , was mir eben beifällt : Im Jahre
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814 ſtarb Carl der Große ; tauſend Jahre nachher im

Jahre 1814 , und zwar von Stunde zu Stunde ſank

Napoleon .

In demſelben verhängnißvollen Jahre 1814 machten
die verbündeten Souveraine dem Schatten des großen
Carl ihren Beſuch . Alexander von Rußland hatte wie

Napoleon ſeine Staatsuniform angelegt ; Friedrich Wil⸗

helm von Preußen trug den Ueberrock und die Mütze
der kleinen Uniform ; Franz von Oeſterreich war im
Civilrock und im runden Hut . Der König von Preußen
beſtieg zwei Marmorſtufen und ließ ſich vom Propſte
des Capitels die Einzelnheiten der Krönung der Deut⸗

ſchen Kaiſer erzählen . Die beiden Kaiſer ſchwiegen .
Jetzt ſind Napoleon und Joſephine , Alexander , Fried⸗

rich Wilhelm und Franz todt .
Mein Führer der mir alle dieſe Dinge berichtete ,

war ein ehemaliger franzöſiſcher Soldat von Auſterlitz
und Jena , ſeither in Aachen anſäßig und Preuße durch
die Gnade des Congreſſes vom Jahre 1815 . Jetzt trägt
er das Wehrgehänge und die Hellebarde bei Ceremo⸗
nien dem Capitel vor . Ich bewunderte die Vorſehung ,
die in den kleinſten Dingen ſichtbar wird . Dieſer Mann ,
der zu den Beſuchern von Carl dem Großen ſpricht , iſt

voll von Napoleon . Daher tönen , ohne daßer ſelbſt
es weiß , ſeine Worte ſo erhaben . Thränen ſtanden in
ſeinen Angen , als er mir von ſeinen Schlachten , von
ſeinen ehemaligen Kameraden , von ſeinem ehemaligen



0Obriſt erzählte In demſelben Tone unterhielt er mich
von Marſchall Soult , vom Obriſt Graindorge und , ohne
zu wiſſen wie nahe mich dieſer Name anging , von Ge⸗
neral Hugo . Er hatte in mir einen Franzoſen erkannt
und ich vergeſſe es nie , wie einfach und tieffeierlich er
beim Abſchiede zu mir ſprach : „ Sie können ſagen mein
Herr , daß Sie zu Aachen einen Sapeur des 36. Regi⸗
ments als Schweizer der Kathedrale geſehen haben . “

üher hatte er einmal zu mir geſagt : „ So wie Sie
mich da ſehen mein Herr , gehöre ich drei Nationen an :

hbin durch Zufall Preuße , durch mein Gewerbe
chweizer und von Herzen Franzoſe . “

Uebrigens muß ich geſtehen , daß ſeine militairiſche
Unwiſſenheit in kirchlichen Dingen mich während dieſes
Beſuches mehr als einmal lächeln machte , beſonders als
er mir die Sitze im Chore zeigte und ernſthaft dazu
ſagte : „ Das ſind die Mlätze der Chorherren ( chamoi -
nes ) . “ — Glauben Sie nicht , daß man dieſes Wort
chats - moines ( Mönch⸗Kater ) orthographiren müſſe ?

Indem ich den Münſter verließ , war ich ſo eganz
in Gedanken verſunken , daß ich nur ganz oberflächlich
nach einer Facade zunächſt der Kirche aufblickte , welche
jedoch ſehr ſchön , aus dem vierzehnten Jahrhundert , mit
ſieben ſtolzen Kaiſerſäulen geſchmückt und heut zu Tage
der Durchgang nach , ich weiß nicht was für einem Cloak
iſt . Und dann wurde ich eben in dieſem Augenblicke zer⸗
ſtreut . Zwei Beſucher wie ich ſelbſt traten eben aus dem
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Münſter , wo mein alter Soldat ſie wahrſcheinlich einige

Minuten lang herumpilotirte . Sie ſchlugen ein ſchallen⸗

des Gelächter auf und ich wandte mich um. Ich er⸗

kannte zwei Reiſende , davon der ältere erſt heute Mor⸗

gen in das Fremdenbuch des Hotel de l ' Empereur ſeinen

Namen als Graf Ax eingetragen , einer der älteſten und

edelſten Namen der Artois . Sie ſprachen laut .

Das ſind Namen ! riefen ſie , es bedurfte der Revo⸗

lution um ſolche Namen aufzubringen . Der Capitair

Laſoupe ! Der Obriſt Graindorge ! woher ſtammt
Alles ? — Das waren die Namen des Capitains

des Obriſten meines armen alten Schweizers , die er ,
wie mir , auch ihnen mitgetheilt hatte . —Ich konnte mich

nicht enthalten ihnen zu antworten : Woher das ſtammt ?

Ich will es Ihnen ſagen , meine Herren . Der Obriſt

Graindorge war ein Urenkels⸗Neffe des Marſchall de

Lorge , Schwiegervaters des Herzogs von Saint⸗Simon ;
und was den Capitain Laſoupe betrifft , ſo vermuthe ich,
daß er irgendwie mit dem Herzog von Bouillon , Oheim
des Churfürſten von der Pfalz , verwandt iſt .

Einige Augenblicke ſpäter befand ich mich auf dem

Platze vor dem Stadthauſe , wohin zu gelangen ich mich
beeilte .

Das Stadthaus von Aachen iſt wie der Münſter ein
Bau , der fünf oder ſechs andere in ſich aufſammelt .
Von zwei Seiten einer düftern Facade mit langen ſchma⸗
len und gneinander gedrängten Fenſtern , welche von Carl
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dem V. , herrührt , erheben ſich zwei Warten , die eine nie⸗

rig , rund , breit und platt gedrückt , die andere hoch ,
ſchlank und vierwinklicht . Die zweite iſt ein ſchönes
Bauwerk des vierzehnten Jahrhunderts . Die erſte iſt
ganz einfach der berühmte Granusthurm, welchen man
mühſam unter dem fremdartigen krummen Aufſatz , wo⸗
mit er bekopfſchmückt iſt , erkennt . Dieſer Aufſatz , der
ſich etwas kleiner auf dem Thurme wiederholt , gemahnt
wie eine Pyramide aus gigantiſchen Turbanen , die in
allen Geſtalten und Größen aufeinander geſetzt , in einem
ſehr ſpitzen Winkel abfallen . Am Fuße der Facade ent⸗
wickelt ſich eine breite Treppe , auf Art jener im Hofe
des weißen Roſſes zu Fontainebleau . Gegenüber in der
Mitte des Platzes ſteht ein Marmorbrunnen , aus der
Renaiſſance⸗Zeit und im achtzehnten Jahrhundert etwas
nachgebeſſert , und trägt auf einem breiten metallenen
Becken die Bronze⸗Bildſäule Carl des Großen mit
Krone und Waffenſchmuck . Zur Rechten und zur Lin⸗
ken tragen zwei andere kleinere Brunnen auf ihren
Gipfeln zwei aufgeſchreckte und wilde ſchwarze Adler ,
halb dem ernſten und ruhigen Kaiſer zugewendet .

Hier , auf dieſem Platze , in dieſem römiſchen Thurme
vielleicht , mag Carl der Große geboren ſein .

Dieſer Brunnen , dieſe Facade , dieſe Warten , alles
das iſt königlich , melancholiſch und ernſt . Carl der
Große iſt noch immer da . In ſeiner mächtigen Einheit
feftigt er all das Ungereimte dieſer Gebäude zuſammen .
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Der Granusthurm erinnert an Rom , ſeine Vorgän⸗

gerin ; die Facade und die Brunnen an Carl den V. , den

größten ſeiner Nachfolger . Nichts gibt es hier , das nicht

mahnte , und ſelbſt die orientaliſche Geſtalt der Warten

erinnert gewiſſermaßen an den herrlichen Kalifen Harun⸗

al⸗Raſchid , ſeinen Freund .

Der Abend brach herein ; ich hatte meinen ganzen

Tag vor dieſen großen , bedeutungsvollen Erinnerungen

zugebracht ; mir ſchien es, der Staub von zehn Jahrhun⸗

derten liege auf mir ; ich fühlte das Bedürfniß aus der

Stadt hinaus zu eilen , Luft einzuathmen , Felder , Bäume

und Vögel zu ſehen . Das drängte mich aus Aachen
hinaus in den friſchen grünen Alleen , wo ich bis in die

Nacht verblieb , und vor den alten Mauern herumirrte .

Aachen hat noch ſeine Feſtungswerke und Thürme . Bau-
ban drang noch nicht bis hieher . Nur die unterirdiſchen

Gänge , die aus den Untergewölben des Stadthauſes
und des Münſters nach der Abtey von Burſcheid , ja bis

nach Limburg führten , ſind heut zu Tage verſchüttet und

zerſtört .

Als es Nacht wurde ſetzte ich mich auf einen Raſen⸗

abhang . Aachen breitete ſich ganz vor mir aus in ſei⸗
nem Thale wie in einem niedlichen Gefäße . Nach und

nach verwiſchte der Abendnebel , die gezackten Dächer der
alten Straßen berührend , die Umriſſe der beiden War⸗
ten , welche ſich in der Entfernung den Thürmen der
Stadt anreihen und ihr halben Wegs das moskowiti⸗
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ſche und aſiatiſche Profil des Kremls verleihen . Aus
dieſer ganzen Stadt ſonderten ſich jetzt nur noch zwei
erkennbare Maſſen ab : das Stadthaus und der Münſter .
Da tauchten alle meine Anregungen , meine Gedanken ,
meine Viſionen von dieſem Tage neuerdings in mir auf ,
Die Stadt ſelbſt , die berühmte ſomboliſche Stadt , ver⸗
klärte ſich vor meinem Geiſt und meinen Augen . Die eine
der beiden ſchwarzen Maſſen , die ich noch und die allein ich
erkennen konnte , war für mich jetzt nichts als die Krippe
eines Kindes , die andere die Decke eines Todten ; und
von Zeit zu Zeit und in dem tiefem Sinnen , worein ich
verſunken , glaubte ich den Schatten jenes Rieſen ,
den wir Carl den Großen nennen , langſam am blaf⸗
ſen Nachthimmel emporſteigen und zwiſchen dieſer
großen Wiege und dieſem großen Sarge hinſchweben
zu ſehen .
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